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Ls ich im Jahr 1722 zu Leipzig meinen Kern

der teutſchen Reichs-Geſchichte heraus gab, -

und in der Vorrede zu demſelben mich wider

den Mißbrauch der damahls ſehr häuffig noch

im Schwange gehenden Monath-Schriften,

und deren mehrentheils verwegenen Beurthe

lung anderer Leute Bücher erklähret hatte;

Warff ſich alſo fort einer von denen Leipziger

teutſchen Ačten-Machern auf, und ſuchte in dem 77ten Theile

die Ehre ſeiner Mit-Geſellen durch einen in bittern Worten

abgefaßten Auszug gemeldter meiner Reichs-Hiſtorie mit groſ

ſem Geſchrey und Auffheben zu retten. Nun hatte mich zwar

die Erfahrung gelehret, daß dergleichen ſchmähſüchtige Journa

liſten-Urtheile bey wahrhafftigen Kennern der Wiſſenſchafften,

weder denen Büchern ihren wahren Werth, noch auch denen,

QVerfaſſern derſelben ihren dadurch etwan erworbenen Ruhms

zu ſchwächen vermögend ſind, ſondern auf das höchſte nur ſo

viel würcken, daß die Mißgönner eines Aučtoris eine kurze

Zeit ſich damit kützeln, und ſo lange tragen, biß endlich die

Ehre eines Buchs, ſo die Journaliſten zu unterdrucken ge

ſucht, durch einen bey vernünfftigen Leuten erlangten Beyfall

wieder hervor bricht, und obzuſiegen beginnet: Alldieweiln

mir aber damals, als ich noch zu Leipzig öffentlich lehrete, da

ran gelegen war, daß meine Exiſtimation unter denen Gelehr

ten auch nicht ein mahl auf eine kurze Zeit gekränckt werden

möchte: So ſchrieb ich wider dieſen 77ten Theil der teutſchen

Ačten eine Vertheidigung in 2. Bogen, und wieſe in denen

ſelben, daß der Aučtor des obbemeldeten Auszugs in der That

ein elender Stimper geweſen, der dasjenige, worüber er doch ->.

mit ſo groſſer Tadelſucht und Frechheit zu urtheilen ſich unter

nommen, ſchlechterdings nicht gen hätte. Dieſes that "
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nun auch die Würckung, daß die teutſchen Ačten-Macher ſich

wider mich zur Ruhe begaben und in viel Jahren kein Buch

von mir weiter zu beurtheilen ſich unterfangen, den Groll aber

dennoch, wie ſich nunmehro äuſſert, im Herzen behalten, und

damit nur auf eine bequemere Gelegenheit gewartet. Dieſe

vermeynen ſie nun auch ietzo gefunden zu haben, da ſie geſehen,

daß ich zeithero einigen Leuten, auff ihre wider verſchiedene

meiner kleinern und erſten Schrifften gethane Erinnerungen öf

fentlich nicht geantwortet, geſtalten ſie ſolches vor ein unfehl

bahres Kennzeichen angenommen, daß ich nunmehro den Muth

ſincken laſſen, vielleicht auch dergleichen Gezäncke ganz und

gar vor unnütz und unanſtändig halten, und dahero meinen

dermahligen Umſtänden nicht fürträglich zu ſeyn glauben, mt

hin einen ieden in ſeinen Schrifften nach Gefallen mit mir

umſpringen zu laſſen mich entſchloſſen haben müſſe. In die

ſer Meynung mag ſie nicht wenig geſtärcket und zu fernerm Un

ternehmen angefriſcht haben, daß einige zum Theil vornehme

Männer, ſo eben meine Patroni nicht ſeyn, ein beſonderes Ver

gnügen über dergleichen wider meine Schrifften geſchehene,iezu

weilen empfindliche Erinnerungen von ſich verſpühren laſſen,

auch wohl ſelbſten ihres Orths etwas daran auszuſetzen gewuſt,

oder doch ſonſten aus unzeitigem Neide kaltſinnig und nach ihrer

Paſſion davon geurtheilet. Daſienun vollends geſehen, daßdie

Gelehrten vor meine gröſſern Wercke, inſonderheit vor mein

Recht der Vernunfft, einige Hochachtung zu bezeigen angefan

gen, und gar zur Uberſetzung deſſelben in fremde Sprachen An

ſtalt gemacht: hat ſie der Neid nicht länger ruhen laſſen, ſondern

zu einem neuen Angriff verleitet. Zweifelsohne in der Abſicht,

daß ſie die vor dieſes Buch anſteigende Exiſtimation noch in

Zeiten hemmen möchten. Ich fürchte aber, daß die guten Leu

te mit dem letztern zu ſpäte kommen dürfften, gleich wie ſie ſich

auch in dem erſtern gar ſehr irren, indem ich, GOtt ſey Danck!

noch Muth und Geiſt genug habe, mit einem jedweden, der

mich vor die gelehrte Klinge fodert, in denenjenigen Wiſſen

ſchafften, darinnen ich Bücher geſchrieben, einen Gang zu thun,

PMI1
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wenn es nur anders ein Mann iſt, mit dem man ſich einzu

laſſen nicht ſchämen darff. Denn daß ich einem jedweden

poltrenden Journaliſten, oder aber einem bereits zum Geläch

ter gewordenen öffentlichen Profeſſor der teutſchen Beredſam

keit auf ſein Schreyen und Lermen alſofort Stand halten ſol

te, wird mir kein vernünfftiger Mann zumuthen, gleich wie

ich auch im Gegentheil nicht hoffen will, daß ein verſtändiger

Leſer, er ſey hohen oder niedrigen Standes, mir, da ich der

malen in Statu defenſionis verfire, verargen wird, daß ich de

nen teutſchen Herren Ačten-Macher, allhier eine ſcharffe Le

étion leſe, und ihnen vor den an mir begangenen Muthwillen

den gebührenden Lohn ertheile. Wenn ich dem Rathe meiner

guten Freunde folgen wollen, hätte ich mich auch vor dißmahl

mit dergleichen Leuten gar nicht einlaſſen, vielmehr dieſe Zu

nöthigung und hämiſche Art zu excerpiren rechtlich ahnden,

und zuförderſt den Herrn Verleger, daß er den Urheber des

Excerpti und den Cenſorem ſagen müſſe, gerichtlich anhalten,

als denn aber allen dreyen durch den Magiſtrat weiſen laſſen

ſollen, daß ein Mit-Bürger den andern, inſonderheit aber ein

Univerſitäts-Verwandter zu Leipzig einen Churfürſtl. Sächß.

Rath unter dem Schein der Academiſchen Freyheit und einer

gerühmten unpartheyiſchen Eröffnung ſeiner Gedancken über

ein Buch nicht ſpöttiſch, und mit einer unter allerhand Com

limenten verſteckten Bitterkeit traëtiren, zum Gelächter auf

ühren, und dadurch zu verkleinern und zu verunehren ſuchen,

ſondern bey ſeinen raiſoniren, ſo man ihm nicht wehren wird,

die behörige Beſcheidenheit gebrauchen, und aller Anzüglichkeit

ſich enthalten müſſe: Ich will aber noch zur Zeit damit anſte

hen, und denen Auêtoribus dieſes Excerpti aus habenden

Urſachen, und in Hoffnung,man werde mich künfftighin in Ruhe

laſſen, ihrige gehörige Abfertigung durch die Feder geben.

Gleich beym Eingange des Excerpts ſtellen ſich die Auéto

res deſſelben, als ob ihnen die Urſache unwiſſend oder entfal

len ſey, warum ihre Vorfahren der erſten Auflage meines Rechts

der Vernunfft, welche 1723. in ihrem Journal #
- - 3 - s
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Erwehnung gethan, da doch nach der vorhergehenden Erzeh

lung gar nicht unwahrſcheinlich iſt, daß es meine anno 1722.

herausgekommene Wertheidigung meiner Reichs-Hiſtorie wi

der den 77ten Theil der teutſchen Ačten, und die am Ende

derſelben ihnen gedrohete Caſtigation geweſen. Daß ich von

denen meiſten teutſchen Monaths-Schrifften, inſonderheit von

denen teutſchen Ačten die Gedancken heege, daß ſolche mehren

theils von jungen rohen und dabey aufgeblaſenen Leuten ge

fertiget werden, welche die Wercke der gelehrteſten und größ

ten Männer öffters ohne Grund zu durchhecheln, ſich unter

nehmen, darinnen thun mir die Herren Ačten-Macher gar nicht

zu viel, hat auch ſolches zeithero die Erfahrung gnugſamund dar

neben dieſes gegeben, daß diejenigen, ſo in ihrer Jugend Jour

nale geſchrieben, und in ſelbigen von anderer Männer Verdien

ſten, um die Wiſſenſchafften auf eine freye Art urtheilen zu

können, ſich fähig geachtet, in ihrem Alter dieſer Arbeit ſich ge

ſchämet, zum wenigſten weiter darinnen nicht fortgefahren, ge

ſtalten es mir ein leichtes ſeyn ſollte hiervon verſchiedene Erem

pel groſſer Männer nahmhafftig zu machen, wenn nicht ſolches

die Notorität von ſelbſten gäbe.

Zu wünſchen wäre inzwiſchen, daß die Herren Verfaſſer

dieſes Excerpti die von ſich gerühmte Unpartheylichkeit undBe

ſcheidenheit auch an mir und meinem Buche erwieſen, und ſtatt

ihrer elenden Critique über einige wenige Stellen der in der

GVorrede von mir ſelbſt vor unvollſtändig angegebenen Hiſto

rie des vernünfftigen Rechts, und des 4ten Capituls aus dem

andern Buch, einen richtigenZuſatñenhang des ganzen Wercks

geliefert, und dadurch den Leſer ihrem Verſprechen nach in den

Stand geſetzet hätten, daß er von dem wahren Werthe des

Buchsein Urtheil fällen könne. So viel hiernechſt den in mei-

nem Buche gebrauchten Stylum anbetrifft, an welchem die Ex

cerpenten tadeln, daß ich iezuweilen ohne Noth franzöſiſche

und lateiniſche, theils auch veraltete Redens-Arten mit unter

gemiſchet, da hätten dieſelben ſich erinnern ſollen, daß ich in die

ſem Buche ſo wenig als hier in gegenwärtiger Vertheidigung

LINE
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eine Probe eines ganz reinen teutſchen Styli abzulegen vorha

bens geweſen, ſondern mich damit begnüget, daß ich ſelbige in

meiner Anleitung zu einer Weltüblichen teutſchen Schreib-Art,

von welcher der Verfaſſer der teutſchen Ačten, wie bereits vor

mahls, alſo auch hier in dew gegenwärtigen 175ten Theil, ſelbſt

eſtehen müſſen, daß ich das verſprochene darinnen gnüglich ge

Ä habe, geliefert, und daherd allhier aus denen Urſachen,

ſo ich bereits in der ehemaligen Wertheidigung angezeiget, eines

gemiſchten Styli, wie ſelbiger unter denen Rechts-Lehrern in

foro und Schrifften gebräuchlich iſt, mich bedienet, jedoch aber

ſo geſchrieben, daß ich mich weder des Stylinoch der Realien zu

ſchämen Urſache finde, geſtalten ich denn keinen Scheu trage,

ſolches dem Anſpruch vernünfftiger und dieſer Wiſſenſchafft

aus dem Grunde kundiger Leute zu unterwerffen.

Was die Herren Acten-Macher von des Herren Rüdi

gers Einleitung zur Weltweißheit, und daß ich die darinnen

entworffenen Sätze der natürlichen Rechts-Gelahrheit in mei

nem Wercke zum Grunde genommen, und weiter ausgeführt

haben ſolte, melden, ſolches iſt ganz unerfindlich, indem ich

verſichern kan, daß ich weder des Herrn Rüdigers Schüler ge

weſen, noch auch mit demſelben umgegangen, viel weniger die

angeführten Poſitiones juris Naturae ganz durchzuleſen, mir

jemals die Zeit genommen, ſondern daraus nur ein und andere

Lehre nach Befinden in ihremZuſammenhangausgehoben, und

ſowohl in meiner Hiſtoria juris naturae, als auch ſonſt hin und

wieder in dem Buche ſelbſt auf die Probe geſtellet, dabey aber

auch, wenn ich mich ſeiner Gedancken bedienet, und dieſelben

mir zugeeignet, ſolches fideliter angezeiget habe. So weiſen

auch die vielen Controverſen, ſo ich mit Herr Rüdigern faſt

durch mein ganzes Werck hindurch geführet, gnugſam aus,

daß wir ſowohl in der Methode als auch in denen Lehren des

vernünfftigen Rechts ſelbſten, und zwar nicht etwa in Neben

Sachen, ſondern in dem innerſten Grunde dieſer Wiſſenſchafft,

wie die Dočtrin von dem primo principio, dem Eigenthum,

denen officiis erga nos, der Culpa, dem Obječtopačtorum,.

- - denn. . . "
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dem Selbſt- Mord, und viele andere zeigen, nicht einig ſind,

daß alſo die Herren Aéten-Macher allhier eine überaus ſchlech

te Probe ihrer Beurtheilungs-Krafft von dem Grunde und

Urſprunge meines Buchs zu erkennen gegeben, da doch dieſer

CVorbericht gleichſam der Schlüſſelund Hand-Leiſer zu ihrem
gantzen Excerpto ſeyn ſoll. ſ

Daß hiernechſt dieſe Leute ungeſcheut hinſchreiben dürf

ſen, wie ich zwar in der Vorrede die Sätze des natürlichen

Rechts aus denen Geſchichten zu erläutern, und ſolcher geſtalt

eine Anleitung zu einer gründlichen Anwendung derſelben zu ge

ben verſprochen, ſolches aber ſchlecht gehalten, indem ich von

denen Geſchichten faſt nichts beygebracht, als was entweder

ohnlängſt aus denen öffentlichen Zeitungen bekandt worden,

oder die Güldene Bulle und Caroli Wahl-Verträge angehe,

ſolches iſt eine ſtarcke Probe ihrer Paſſion, und ſchlechten Kennt

nß von nützlichen und brauchbarenÄ anderer geſtalt

ſie die in dem Wercke iezuweilen weitläufftig und mit rationi

bus pro & contra erörterten Controverſien, z. E von der bey

dem Ryßwickiſchen Frieden von denen gekrönten Häuptern ur.

girten Diſtinction inter ſuperioritatem Imperii, dignitatis &

ördinisp. 198., von Herzog Georgens Anordnung eines Re

giments, und dem Grunde der von ſeinem Bruder darwider

eſchehenen EinwendungenÄ Graff Heinrichs von

ompelgard wegen ſeiner Blödſinnigkeit erfolgten Ausſchlüſ

ſung vom Regiment ibid. von denen Reverſalien einiger Sächß.

Grafenpag. 227, von dem Verlauff der Controvefs, ob und

wie weit die Reichs-Cammer das Recht, die Reichs-Geſetze zu

erklähren, habe p.252.und 74 von der Franzöſiſchen Renun

ciationauf die SpaniſcheCrone, widerden, unter dem Nahmen

Filtz. Moritz herausgekommenen Auêtorem p. 258., von dem

zwiſchen König Guſtav Adolphen von Schweden und Chur

fürſt Joh. Georg I. geſchloſſenen, und durch den Tod des er

ſtern von ſelbſt erloſchenem Bündnißp.346,von dem Verlauff

der Controyers zwiſchen denen Catholicis und Evangelicis

im Reiche über die Majora in Religions- Sachen Pag. 536.,

PO).
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von König Franciſci II. in Franckreich wegen der Väterlichen

Schulden denen Schweitzern ertheilten Reſolution p.559., von

dem An. 1552. zwiſchen König Heinrichen den II. von Franck

reich und Churfürſt Moritzen zu Sachſen zu Friedewalde er

richteten Bündniß, und der bey dieſer Gelegenheit entſtandenen

Ä pag.597 von dem Verlauff mit dem 5oten §pho des5ten

rticuls des Weſtphäliſchen Friedens und deſſen wahrer Mey

nung pag.720., von dem KäyſerlichenReſcript an den Hertzog

von Wolffenbüttel, in Sachen derer Schonen-Fahrer contra

Lübeck, pag.721., von der über den Seviliſchen Traëtat entſtan

denen Controvers pag.787., von der Controvers zwiſchen

Memmingen und einigen Schwäbiſchen Reichs-Städten, we

gen der Franzöſiſchen Brand-Schatzung, nach Anleitung Herrn

Ludewigs von dieſer Materie gehaltenen Diſſertation, pag857,

von der Stettiniſchen Sequeſtration, nach Anleitung Herrn

Ludewigs Oration davon, pag. 87., von denen Repreſſalien

unter denen teutſchen Ständen, nach Anleitung der Reichs-Ge

ſetze pag. 9. Lib. VI. von denen Grund-Vinculis der Reiche

Teutſchland, Schweden, Pohlen, Ungern, Böhmen, c.

ag.23, von dem Rechte der proteſtirenden Stände, ihre Re

igion mit dem Degen zu vertheidigen, an dem Erempel des

Schmalkaldiſchen Kriegspag, 27. diéto libro VI. von der Ba

lance von Europa nach Anleitung der Geſchichte pag-35., von

dem Rechte der Feſtungen eines Tertii ſich zu bemächtigen, p.78, -

von denen, zwiſchen England und Holland wegen des Bey

trags zum Spaniſchen Succeſſions Kriege, entſtandenen Jr

rungen pag. 8., von dem Kriegs-Brauch bey Cartellen und

Auswechſelung der Gefangenen pag: 17., von der Frage: Ob

ein Feind die eroberten Länder bey ihren Privilegiis zu laſſen

ſchuldig? und deren Erläuterung aus denen Böhmiſchen Ge

ſchichten pag. 19o, von der Uberlaſſung derer Güther eines Mit

Standes an den Feind, nach Anleitung des Weſtphäliſchen

Friedens,pag: 210, und viele andere, abſonderlich in dem ange

führten 6ten Buche zu Erläuterung des Rechts der Vernunfft
und deſſen Lehr-Sätze angebrachte"gº Und"Theº

US

-
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Caſus nicht vor Zeitungs-Geſchichte ausgegeben haben würden.
Und geſetzt auch, es wären alle dieſe Dinge, wie es doch nicht

iſt, in denen Zeitungen bereits vorgekommen, wie denn freylich

ſeit der Zeit, da dieſelben Modeworden, die meiſten Geſchich

te darinnen, obwohl unvollkommen, und unzuverläßig, aufge

führet zu werden pflegen, ſo iſt doch eines Theils ein groſſer Un

terſcheid zwiſchen Fällen, ſo einer aus denen Zeitungen entleh

net, und ſolchen, davon in denen Zeitungen zwar Erwehnung

geſchiehet, die aber von guten Geſchicht-Schreibern mit allen

darzu gehörigen Umſtänden verificiret, und weiter von dar zur

Beurtheilung ins Recht der Vernunfft transferiret worden,

andern Theils ſind freylich die neueſten vollſtändigen Geſchichte

zu der Erläuterung des vernünfftigen Rechts viel dienlicher,

als die alten mangelhaften, und zum Theil einfältigen Münchs

Relationes, worauf ſich doch viele der neuſten hiſtoriſchen Gril

len-Fänger überaus viel zu gute thun, und damit in ihren

Schrifften prahlen. Und wie überhaupt bey einem Jure natu

rali nicht darauf zu ſehen, wo die Caſus, womit man die Leh

ren des vernünftigen Rechts erläutert, hergenommen, ſondern
ob ſelbige denckwürdig, und nach dem Lichte der Vernunfft

gründlich beurtheilet und erwogen worden ſeyn; Alſo will ich

nicht hoffen, daß mir die teutſchen Ačten-Macher dieſe Merite,

welche andere meinem Buche als ein Vorrecht beygeleget ha

ben, abſprechen werden.
-

- Man ſieht inzwiſchen hieraus, mit was vor Partheylich

keit dieſe Leute von der Sache geurtheilet, und wie ſie gleich

vom Anfange her, ehe ſie noch die Feder angeſetzet, den Vor

ſatz gefaßet, dem Buche nicht die geringſte Ehre zu laſſen, ſon

dern ſogar dasjenige, was andere an demſelben gerühmet, zu

nichte zu machen, wodurch ſie aber nichts mehr ausgerichtet

haben, als daß ſie ihre Blöſſe und ſchlechte Einſicht zu ihrem

eigenen Nachtheil an den Tag gegeben. - -

Dieſe äuſſert ſich nun auch darinnen, daß ſie anführen,

als ob ich meinen Erzehlungen derer Geſchichte des natürlichen

Rechtsund denen Nachrichtenvon denen darzugehörigenSchriffe

(N
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rigen Werth beylegte, ſondern ſelbige ſelbſt vor unvollſtändig

ausgäbe, und dahero alle Gelehrten um Beytrag bäte, bey

einer künfftigen Auflage auch zur Ergänzung mich anheiſchig

gemacht, da doch in meinem Vorbericht, aus welchem dieſes

alles genommen ſeyn ſoll, von einer künfftigen Auflage, ohner

achtet ich keine Urſache zu zweifeln habe, daß dergleichen erfol

gen werde, kein Wort gedacht worden iſt, darinnen auch mehr

nicht ſtehet, als daß ich einem jeden frey laſſe, einen in der Hi

ſtoria Juris Naturae von mir etwan überſehenen Umſtand, oder

eine Edition eines Buches vor ſich in ſeinem Exemplar anzu

mercken, keinesweges aber, daß ich ſeinen Beytrag begehrete,

oder alle Gelehrten darum angeſprochen hätte. Es iſt dieſes

eine neue Probe der von denen Acten-Machern bey ihrem Ex

cerpiren gebrauchten Auffrichtigkeit und Accurateſſe, woraus

ein Leſer erſehen kan, wie man ſich nicht einmahl auf ihre Re

cenſiones in facto zu verlaſſen, geſchweige denn, auf ihre Ur

theile, welche bey einem irrig formirten Statu cauſe ohnmög

lich richtig fallen können, zu bauen habe; Geſtalten ſie ſich denn

ſehr betrügen, wenn ſie glauben, daß gelehrte Männer, wel

chen der Werth eines Buches bey der erſten Durchblätterung,

gleich in die Augen fällt, an ihr raiſonniren# kehren, oder

von einem Buihre Aéten deswegen kauffen, damit ſie dadur

cheurtheilen zu können in den Stand geſetzt werden möchten.

. Was die Anmerckung pag: 462 heiſſen, oder wie mir

ſelbige entgegen ſeyn ſoll, verſtehe ich nicht. Ich habe geſagt,

das Recht der Vernunfft werde vollkommener, wenn man es

zergliedere ÄeineÄcke zerlege, das iſt, die Principia
beſſer, als biß anhero geſchehen, ad Concluſiones bringe, und

mehr derſelben aus denen erſtern ziehe, worzu denn die unter

freyen Wölckern und einzelnen Menſchen vorgefallenen Strei

tigkeiten und andere in denen Geſchichten anzutreffende Fälle,

die ſchönſte Gelegenheit an Hand gäben, geſtalten dieſelben

einen bey ſolcher Meditation auf etwas brächten, worauf man

auſſer dieſem nicht leicht gefallen ſeyn würde. –

A
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Wider dieſe unſtreitige Wahrheit wenden die Herren

Ačten-Macher ein, daß eine Wiſſenſchafft durch die Application

der Lehren derſelben ad caſus nicht vollkommener werde, und

ſuchen ſolches ihr Vorgeben mit dem Erempel des Vaubans,

welcher darum die höhere Meß-Kunſt nicht ergänzet oder voll

kommener gemacht haben ſoll, daß er ſich deren bey dem Ve

ſtungs-Bau unvergleichlich wohlzu bedienen gewuſt, und durch

eine geſchickte Anwendung ſich zu Nutze gemacht, zu erweiſen,

begehen aber darbey denFehler, daß ſie die Applicationem do

&trinalem einer Diſciplin mit der Applicatione in Praxi vermi

ſchen. Die erſtere iſt, wie man an der Jurisprudentia natu

rali erſehen kan, wenn man bey Abhandlung der Lehr-Sätze

derſelben in öffentlichen Schrifften alſofort deren Richtigkeit und

limitationes, ſamt denen darbey vorkommenden Exceptioni

bus, an einem in der Welt vorgefallenen denckwürdigen Caſu,

inſonderheit aber an einer Controvers unter denen Völckern,

weiſet, bey welcher Gelegenheit denn allerdings nicht nur die

Lehrſätze deutlicher und verſtändlicher, ſondern auch immer mehr

und mehr Wahrheiten entdecket, und die Einwürffe abgeleh

net, mithin die jezuweilen ganz leeren Capitel des vernünfftigen

Rechts ausgefüllet werden, geſtalten denn die Herren Ačten

Macher, wenn ſie dieſe Wahrheit nicht begreiffen können, nur die

p.26o. in meinem Buche zuförderſt feſte geſtellten Grund-Sätze

von der Renunciation aufCronen leſen, und darnach pag: 264.

ſeqq. die Application derſelben bey der Controvers zwiſchen

dem Käyſer und Franckreich wegen der Renunciation auf

das Königreich Spanien vor die Hand nehmen dürffen: Die

Application aber in Praxi iſt, wenn einer dasjenige, was er

Ä , inforo oder ſonſt in der Welt geſchickt anwendet, wo

durch freylich die Diſciplinen nicht vollkommener werden, esſey

denn, daß dabey etwas neues entdecket, oder die Unbrauchbar

keit der bißherigen Lehrſätze nach Beſchaffenheit der Fälle und

Umſtände gezeiget werden, dergleichen Meriten ich dem be

rühmten Vauban in der höhej Meß-und daraus flieſſenden

Fortifications-Kunſt, wie die teutſchen Ačten-Macher ſich un

terfangen, abzuſprechen, mir nicht getraue. Eben
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Eben nicht beſſer iſt ihr Urtheil von meiner Vorbereitung

und der darauff folgenden Hiſtorie des vernünfftigen Rechts.

Sie ſagen, ich hätte faſt mehr nicht, als die Nahmen derjenigen,

ſo von denen Geſchichten des Rechts der Vernunfft geſchrieben,

angezeiget, da doch einer, welcher die Schrifften von einem ge

wiſſen Theil der Gelehrſamkeit erzehlen wolte, zugleich an

führen müſte, was in einem jeden Buch zu finden, und wohin

die Abſichten eines Verfaſſers gehen. Allermaſſen ich aber,

wie pag. 6. und 7. §pho 19. und 2o. zu erſehen, weiter nichts,

als eine kurze Hiſtoriam juris Naturae, zu ſchreiben, und bey

ſolcher Gelegenheit zuförderſt dererjenigen, ſo ein gleiches gethan,

nur mit wenigen zu gedencken, mich anheiſchig gemacht, ſolches

auch dergeſtalt praeſtiret, daß ich die Nahmen derer letztern

ſamt ihren Schrifften, und einem general Urthel von dem Wer

the derſelben angeführet, bey dem erſtern aber hauptſächlich ſte

hen geblieben, und nach Befinden die Meriten und Do&trinen

eines jeden Haupt-Scribentens im Jure Naturae weitläufftiger

als andere vor mir abgehandelt, und examiniret, immaſſen

mir ſolches die Herren Autores der Bibliotheque Germanique

in dem 5ten Tomopag, 215. Zeugniß geben, und daſſelbige an

dem Buche rühmen: So ſehe ich nicht, was ich nöthig gehabt

haben ſolte, mit der Beurtheilung anderer Leute Urtheil von

ſolchen Schrifften, das iſt, mit einer Excerpirung der Scripto

rum hiſtoriae juris naturae mich aufzuhalten, gleich wie ich auch

bey obigen Umſtänden nicht finden kan, wie mich die Herren

Ačten-Macher beſchuldigen können, daß ich die Schrifften von

dem jure naturae nur dem Nahmen nach erzehlet. Sie vermi

ſchen hier abermahls zwey ganz unterſchiedene Dinge, nem

lich die Scriptores hiſtoriae juris naturae mit der Hiſtoria des

vernünftigen Rechts ſelbſt, und erwegen nicht, daß ich nur die

letztere, wiewohl auch nur mit wenigen und nach ihren Haupt

Stücken dem Wercke praemittiren wollen, ſolchem Vorſatz

auch allerdings ein Gnüge geleiſtet, von der Recenſirung des

Innhalts derer Bücher ſolcher Auêtorum aber, welche hiſto

riam juris naturae geſchrieben in dem 2oten §phopag.7. aus

* - B 3 drück
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drücklich mich loßgeſagt, weil ich vor eine ſehr ſchlechte occu

pation halte über anderer Leute raiſonnements von Büchern

weiter zu raiſonniren, da ich ſtatt deſſen von denen Büchern

ſelbſt urtheilen kan, in der That auch geurtheilet habe, maſſen

ich denn wohl leiden kan, wenn mir die Herren Ačten-Macher

ſagen wolten, in welchem Buche man mehrere und umſtändli

ere Judicia von denen Dočtrinen derer Scriptorum Juris nat.

beyſammen antreffe. . ."

" Daß im übrigen die Herren Ačten-Macher bey dieſerGe

legenheit pag. 464 denen im Eingang gemachten Conteſtatio

nen gerade zuwider, über meine Amts-Verrichtungen ſich auf

halten, und dieſelben auf eine faſt ſpöttiſche Art aufzuführen ſich

- unterſtehen, da hätten ſie billig Bedencken tragen, und zu för

derſterwegen ſollen, was vor eines Herrn Diener ich bin, und -

# ſie von der Wichtigkeit meiner Amts-Geſchäffte zu urtheilen

hig ſind, da ihnen denn die Erfahrung gar leichte gelehrt ha

-ben würde, daß Leuten von ihrer Sorte dergleichen Petulanz

nicht allemahl vor genoſſen hingegangen iſt. - -

Was ſie mir pag. 465. vor einen Rathgeben, daß ich

des Barclaji Schrifften und die Hiſtoire des Severambes, wie

nicht weniger die alten Griechiſchen Geſchichtſchreiber, und

Trauer» Spiele mit unter die Bücher, ſo im Jure naturae et

was praeſtiret, zehlen, und dahero über dieſelbe urtheilen ſollen,

ſolches wäre eines Theils der einfältigſte Streich, ſo ich hätte

begehen können, andern Theils meinem Inſtituto, ſo ichpag. II.

§ 3 deutlich genug angezeiget, und nach welchemich weiter nichts,

als die Bücher dererjenigen, ſo das Jus naturae oder doch ein

Thema deſſelben ex inſtituto und ſyſtematiſch abgehandelt,

nach ihrem Werthe und Innhalt zu beurtheilen, mich anheiſchig

emacht, zuwider geweſen. Ich weiß nicht, warum mich die

eute zwingen wollen, daß ich mehr ſchreiben ſoll, als ich will,

da doch der Vernunfft gemäß iſt, daß man bey einem Scriben

ten nicht drauf ſehen müſſe, wie viel er geſchrieben, ſondern wie

gut er es gemacht. Ich habe ſowohl an denen Herren Ačten

Machern als auch überhauptan denen meiſten Journaliſten wahr

genom
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genommen, daß ihre Erinnerungen wider ein Buch mehren

theils darinnen beſtehen, daß ein Verfaſſer deſſelben dieſe und

jene Materie noch hätte mitnehmen ſollen, wenn gleich das

Inſtitutum desAučtoris ganz und gar dahin nicht geht, ſolches

auch in dem Buche ſelbſt von ihm angezeiget worden iſt.

Daß ich des Platonis und Ariſtotelis in meiner Hiſtoria

juris naturae erwehnt, iſt nicht deswegen geſchehen, wie die

Herren Acten-Machermeynen, weiln dieſelben Sitten Lehren ge

ſchrieben, ſondern weiln Plato unter ſeinen Geſprächen eins de

legibus hinterlaſſen, und Ariſtoteles der erſte geweſen, der ſy

ſtematiſch gelehrt und in ſeinen Büchern demoribus vieles, ſo

ins Recht der Vernunfft gehört, mit untergemiſcht, ja ſogar in

dem 4ten Buch ſeiner Ludemiorum ex inſtituto de juſtitia&

jure nat. handelt, von demſelben auch gemeldet wird, daß er

annoch ein beſonderes Recht der Vernunfft verfertiget, von bey

den aber richtig iſt, daß eines Theils einige von ihnen feſtgeſtell

te moraliſche Haupt-Sätze von denen nachfolgenden Lehrern

des vernünfftigen Rechts angenommen, andern Theils die Leh

ren dieſer Diſciplin aus dieſen Philoſophen erläutert werden

wollen, Ä denn das erſtere das Syſtema der Stoiſchen

Philoſophie, das andere aber des Rachelii Commentarius über

Äº officia und andere dergleichen Bücher gnugſam

LYW2 EM. -
-

Daß nur in einigen kleinen Schrifften, ſo von denen Ge

ſchichten der alten Weltweiſen handeln, Ariſtoteli die Meynung,

als ob er das höchſte Guth der Menſchen in der Speculation

geſetzt, beygeleget, die Stellen aus denemſelben auch nicht ange

führt werden könten, zeigt an, daß die Herren Ačten-Macher

des Ariſtotelis Opera nicht geleſen haben müſſen, anderer ge

ſtalt ſie in dem 8ten Capitel des X Buchs de Moribus den ex
preſſiven locum, in welchen Ariſtoteles ſeine ganze Meynung

concentrirt, nicht überſehen hätten können, da er ſagt: Perfe.

Ctam felicitatem contemplativann quandam operationem eſ

ſe, conſtare vel indeÄ quod Deos maxime beatos, vél

felices eſſe exiſtimamus. Nam quales ačtiones attribueréeis'

- - debe
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debemus, juſtasne? ſed ridiculiſäne viderentur, ſi commer:

ca facerent, & depoſitum redderent, atque alia hujusmodi

inter ſe contraherent. Num quid fortes, ut formidoloſa ſü

ſtineant, periclitenturque, quia honeſtum ſit? An liberales?

ſed cui dabunt! abſurdum quippe, ſietiam ipſis numum

aut tale quidpiam eſſe dicamus. Nam ſi temperantes eſſe

eos aſſeruerimus quidnam ejusmodi eſſent? quod enimpra

vas cupiditates non habent, moleſtaatque invidioſa laus eſt.

Sidemum omniapereurramus, quae ad ačtionesattinent, par

va & indigna diis eſſe videbuntur. At vivere Deos omnes

exiſtimant: quare etiam operari; non enim, ut de Endymio

nedicitur, dormire eos oportet. Ei igitur qui vivit, &ačtio

ne & effectioneitem magis caret, praeter contemplationem

quid reſtat? Quare Deioperatio cum beatitudine excellat,

contemplativa erit: & exhumanis ea erit feliciſſima, quae

huicmaxime eſt cognata. Argumento illudeſt, quod cae

teraanimalia, quae tali operatione penitus carent, expertia

felicitatis quoque ſunt. Diis enim beata tota vita eſt; homi

nibus autem eatenus, quatenus ſimilitudo quaedam ejusmodi

operations in ipſis ineſt. At caeterorum animalium nullum

eſt felix, propterea quod contemplationis particeps nullo

modo eſt. Quousque igitur protenditur contemplatio, eo

usque etiam felicitas ſeſe extendit & quibuscunque magis in

eſt contemplatio, iis magis quoque ineſſe felicitatemcon

ſtat: atque illam quidem non ex accidenti, ſed ex pſà con

templatione; ipſa enim Per ſe ipſäm eſtpretioſä. Quare fe

icitas contemplatioquaedam elt.

Ob Plató des Moſis Bücher geleſen, und die Conver-

ſation deſſelben mit denen Jüden in Egypten ein bloſſes Mähr

leinſey, ſolches iſt noch nicht ausgemacht, da der Pythagoras

Numenius mit ſeiner Benennung des Platonis, da er ihn den

Attiſchen Moſen betittelt, dahin abzuziehlen ſcheinet, viele der

älteſten Kirchen-Väter auch von einem ſolchen Umgang des

platonis mit denen Jüden, vermuthlich aus ältern Geſchicht

Büchern und Nachrichten, Zeugniſ ablegen. Daß Platonis Leh

Let.
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ren überhaupt mit der heil. Schrifft übereinkommen, ſolches

habe ich nirgends gelehret, ſondern nur ſo viel geſagt, daß ſeine

Lehre von der Gleichwerdung GOttes, der heil. Schrifft gar

nahe komme, welches auch hoffentlich von niemanden mitGrun

de in Zweifel gezogen werden kannachdem ſolches Herr Prof.

Crell in einer beſondern Diſſert, de Similitudine Dei ac unio

ne cum eodem p. 24. zur Gnüge erwieſen hat, daß alſo die

Anmerckung derer Herren Acten-Macher pag. 467. von der

Ubereinſtimmung der Lehren Platonisüberhaupt mit dem Chriſt

lichen Glauben mich gar nicht trifft, und daher ſicher hätte hin

weg bleiben können. Sed ut aliquid dixiſſe videamur, oder

daß man mir etwas entgegen zu ſetzen haben möchte, ſo muſte

der ganze Plunder der Journaliſten Weißheit allhier ausgepa

cket und eine Thorheit mit der andern gehäufft werden.

Daß des Teufels gegen die Eva bey der Verführung der

ſelben gebrauchte Argliſtigkeit darinnen beſtanden, daß ein

Menſch nach allen ſeinen Kräfften GOtt ähnlich zu werden ſich

bemühen ſolte, ſolches iſt mir vorzugeben nicht in den Sinn

kommen, ſondern ich habe nur ſo viel geſagt, daß, da der Teu

fel der Even bey dem Falle zu Gemüthe geführet, wie durch

das Eſſen der Früchte von dem Baume des Erkäntniſſes, ihre

Augen, welches nothwendig von den Augen des Verſtandes

gemeynet aufgethan und ſie wie GOTT Böſes und Gutes

zu unterſcheiden wiſſen würde er derEva die Vielwiſſenheit

als das höchſte Guth und das Haupt-Fundament der Gleich

werdungGOttes vorgebildet, und ſolcher geſtalt des Ariſtotelis

Principia ſchon lange vor der Geburth dieſes Weltweiſen hier

innen geführt zu haben ſcheine. -

aß ferner die Herren Ačten-Macher dafür halten, man -

könne meinen Schlußvon dem Vorzug der Platoniſchen Lehre

von der Gleichwordung GOttes durch die Tugend vor des Ari

ſtotelis Speculation umkehren und ſagen, daß des Ariſtotelis

- Ä ſeinen Verſtand brauchen zu lernen, und deſſen

Schärffe ſo hoch, als immer möglich, zu treiben, deswegen des

nen Menſchen viel ſäurer als des Platonisguter Wille ankom

wen müſſe, weil man durch den z" zu einer nass,
-

Hß..."
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Liebe zur Ruhe oder gar zum Müßiggang verleitet werden kön

ne ſolches iſt ſehr ſeltſam argumentiret, und vermiſchet eines

Theils den thätigen Willen mit dem guten, andern Theils

widerlegt ſich ſolches alſofort daraus, wenn man nur das ge

meine Regelgen: Ignoti nulla cupido, oder, was man nicht

weiß, kan man nicht wollen, erwegen will, geſtalten ſich alſo

denn gar deutlich äuſſert, daß des PlatonisGleichwerdung GOt

tes nach dem Willen eine vorhergehende gnugſame Unterſu

chung und Erkäntniß von dem Willen GOttes aus der Natur,

und ſo denn eine mühſame und ſorgfältige Ausübung erfordert,

und alſo Platonis Lehre, weil ſie theoriam & praxin haben

wil, Ariſtoteles aber dafür hält, daß man bey dem bloſſen

Griebeln glückſeelig, und GOtt gleich werden könne, allenmahl

ſchwerer als die letztere zu praéticiren ſeyn müſſe.

Was ferner pag. 469. die Anmerckung von denen alten

Stoiſchen Weltweiſen und daß dieſelben kein ſo genanntes

Principium des vernünfftigen Rechts, wie etwa erſt neuerer

Zeit ausfündig gemacht werden wollen, geſucht oder gehabt,

heiſſen, und wie ſelbige mir widerſprechen ſoll, ſehe ich wieder

um nicht, da ich nirgends geſagt, daß die Stoicker die Sociali

taer proprincipio unico primo & adaequato des ganzen Ju

ris naturae ausgegeben, ſondern nur ſo viel angeführet, daß ſie

ſelbige vor ein Principium juris naturge, das iſt, vor einen rei

chen Grund-Satz des vernünftigen Rechts gehalten, welches

denn auch Kühne in einer Diſſertation de Socialitate ſecun

dum Stoicorum diſciplinam expenſa gnugſam erwieſen hat.

Allein denen Herren Ačten-Machern iſt nach ihrer Philoſophi

ſchen Verwirrung ein PrincipiumÄ juris naturae und

ein Principiumſübarernum dieſer Diſciplin einerley, dahero

wiſſen ſieÄ auch nicht darein zu finden, wie ich denen Stoi

cis ein Principium juris Naturae zuſchreiben mögen, da ſie doch

olches gar leichte hätten begreiffen können, wenn ſie aus der

ürgerlichen Rechts-Gelehrſamkeit ſich hätten erinnern wol

len, daß man daſelbſt immer von Principiis Juris rede, ja

wohl öffters gar einen beſchuldige daß er wider die PrimaPrin:

sp dieſer Wiſſenſchafft aggfsſºn dennoch aber ſolches von

- - einem
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einem Principioprimo, unico, & adaequatojuris civilis nicht

verſtehe.

- - Und wo habe ich die ganze Schule der Stoiſchen Welt

weiſen, wie die Herren Acten-Macher mir pag 471. in der

Nota beygemeſſen, deßwegen verworffen, daß ſie ihre Lehre

de Socialitate& fine hominis auf das falſche Principium, daß

GOtt anima mundi & Materia ſübtiliſſima ſey, gebaut? Habe

ich nicht pag 14 . 19. und Pag: 17. §28. ausdrücklich geſagt,

daß ſowohl ihre Lehre de Socialitate, als auch define hominis,

ganz vernünfftig, und daher beyzubehalten ſey, wenn man

nur aus ihrem Nexumit denen obgemeldeten irrigen Princip

herausheben, und vor ſich betrachten wolle?

Nunmehro verleitet der Haß gegen mich die Herren Aéten

Macher gar dahin, daß ſie die Scholaſticos mit ihrer längſ

ausgedroſchenen und von denen Gelehrten verworffenen Lehre

de aêtibus per ſe honeſtis & turpibus, wie auch de lege

Dei aeterna, wider mich in Schutz nehmen, und bey der erſtern

erinnern, daß ich denen Scholaſticis eine ungleiche Meynung

angedichtet, indem ſie die Richtſchnur wornach die menſchlichen

Handlungen abzumeſſen, in dem Weſen der Dinge ſelbſt ge

ſucht. Freylich iſt kein Scholaſticus ſo einfältig geweſen, daß

er geglaubt hätte, es könne eine Sache ohne einzige Norm ge

recht oder ungerecht ſeyn, es iſt aber vor mich allhier ſchon ge

nug, daß dieſelben das Geſetze der Vernunfft nicht dafür er

kennen wollen, welchen Irrthum ich allhier widerleget, das

hingegen der andere de Norma ačtionum interna von mir

pag. 32o. über den Hauffen geworffen worden iſt.

So habe ich auch die Inſtanz von denen BürgerlichenGe

ſetzen, und daß ohne dieſelben keine Action bürgerlich recht oder

unrecht genennet werden könne, nicht als einen Schluß und

Beweiß von der Nichtigkeit der angeführten Scholaſtiſchen Leh

re, ſondern nur zur Erläuterung und beſſern Verſtändniß mei

ner von der Perſèitate Scholaſticorum hegenden Gedancken an

geführt, welchen Dienſt denn dieſelbe auch würcklich leiſtet. - -

Daß im übrigen der liebe GOtt auf verſchiedene Art als

ein kluger Werck-Meiſter angeſehen, und damit verglichen

- - E 2 Werden

-



sº º2o Cse- -
- - - - ;- T T

werden könne, daran iſt kein Zweifel, wie denn auch ſolches

von mir ganz und gar nicht geleugnet worden; daß aber der

ſelbe wie die Bau-Meiſter zu thun pflegen, ehe und bevor er

ur Schöpffung geſchritten oder noch ezo etwas dornimmtzu

Ä ein Project oder einen Grund-Riß ja wohl gar einMo

dell ſich formiren, und ſo denn die Ausführung darnachmachen

ſolte, das werden die Herren Ačten-Macher ſo wenig mich als

andere vernünftige Menſchen bereden, wenn ſie gleich alle ihre

Bagatelle auf einen Hauffen zuſammen trügen. Und wie der

Schluß ganz bündig, deutlich und richtig iſt, daß, weiln die

Scholaſtici bey ihrer Lehre de lege Dei aeterna, GOttals einen

ſolchen nacheinem äuſſerlichen ModellſichrichtendenWerck-Mei

ſter ſich vorgeſtellet, GOtt aberunsweder in der Vernunfft noch

r heil. Schrifft alſo bekandt worden, der lex Deiaeterna auf

ſchwachen Grunderuhe alſo kan ich nichts dafür, daß dieHer

ren Ačten-Macher von ſo ſchwachen Sinnen ſeyn, daß ſie dieſe

Art zu ſchlieſſen nicht begreiffen können.:: ;

Ferner iſt falſch, daß ich, wie pag. 474. vorgegeben wer

den wollen, die Geſchichte des Juris naturae neuerer Zeit mit

dem Grotio angefangen, da juxtapag, 22. meines Buchs Ni

colaus Hemmingius undJuſtusBenedictus Winckler annoch

vorher gehen. „.. , ---

Es iſt falſch, daß ich ein vollſtändiges Verzeichniß derGro

zianiſchen Schrifften geben wollen, ſondern ich habe pag, 25.

deutlich genung geſetzt, daß die Benennung der bekandfeſten zu

meinem Zweck dienlich genungſeyn würde allermaſſen ich denn

nicht ſehen kan, wie mich einer tadlen wolte, wenn ich in einer

Hiſtoriajuris naturae nur bloßdiejenigen Schriften des Grotii,

welche zu dieſer Diſziplin gehören, nahmhaſſtig gemachethätte.

Daß auch Prinz Friedrich Heinrich von Oranien mit Grotio

nach ſeiner Flucht aus Holland correſpondiret, ſolches mercken

die Auêtores des allgemeinen Hiſtoriſchen Lexici unter den

Articul: Grotiu: gar wohl an, iſt auch aus ſeinen Briefen

noch zu erſehen. - - - -

Es iſt ferner eine ungegründete Beymeſſung, daß ichGro

tium vor abgeſchmackt und einfältig ausgegeben, oder ihm un

- - gerelm
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gereimter Sitten beſchuldiget, da ich mehr nicht geſagt, als daß er

ſich zum Bücherſchreiben beſſer als zu Affairen geſchicket habe,welches

ja Oxenſtirns größte Motive war, wodurch er die Königin Chri

ſtina zur Abdanckung deſſelben bewegte.

Es iſt falſch, daß nur die Schul-LeuteGrotium vor einen ſchlech

ten Staats-Miniſter gehalten, ſondern es haben dieſe hierinnen die

von den Staats-Leuten über Grotii Geſandſchaffts-Verwaltung

fällten Judicia, weil die Miniſtriſelten Bücherzu ſchreiben pflegen,

in ihren Schrifften hierinnen referiret.

Sohabe ich auch, wie pag475 mir Schuld gegeben wird, nir

gends geſagt, daßGrotius mit ſeinen Wercken, ſo er zur Erläuterung

der heil. Schrifft geſchrieben, bey denen Gelehrten wenig Ehre einge»

legt, vielmehr geſtehe ich pag. 24. ſelbſt, daß dieſelben denen

Theologis mit ihrer Subtilitaet zu ſchaffen genug gemacht, füge aber

am Ende ſo viel bey, daß er damit bey ſeiner Geſandſchafftwenig

Ehreerworben, maſſen dennder Nachſatz, da ich ſage,daß manGro

tium insgemein anführe, wenn man von der Ungeſchicklichkeit der

Theoretiſchen Gelehrten in Affaires ein Exempel geben wolle, gar

deutlich ausweiſet, daß dieſes meine Meynung geweſen.

Daß ich bey dem Seldeno und Hobbeſio eine ſogar ſchlechte

Wahlgehalten, und lauter bekandte Sachen vorgebracht haben ſol

te, werden die Herren Aéten-Macher keinem vernünfftigen Leſer, der

ſelbſt den Werth eines Buches prüfen kan, bereden, indem ihmedas

jenige, was ich von dem Nutzen des Seldeniſchen Operis pag. 3o.

ingleichen von dem Schlüſſel zu dem Hobbeſianiſchen Buche de cive

pag. 34., inſonderheit aber von dem Zuſammenhang ſeiner Lehren

pag. 35. und zu deren Widerlegung angeführet, und aus keinem an

dern Buchegenommen, ſondern aus meiner Meditation gefloſſen iſt,

alſofort desGegentheils überzeugen können. Wie ich auf den Spi

nofäm fallen, und denſelben als einen Scriptorem juris naturae an

führen können,da er kein Jus naturae geſchrieben, ſehe ich nicht, habe

auch hierinnen alle diejenigen, ſo die Hiſtoriam juris naturae abgehan

delt, zu Vorgängern vor mir, über welche dahero die HerrenAčten

Macher zugleich ihre groſſe Verwunderung anſtellen müſten, wenn ſie

jaUrſache zu haben vermeynen, über eine Sache ſich zu verwundern,

die gar nicht Wundernswürdig iſt.

* - C 3 QWas



kºs) aa ( sº
--

Was die ſpöttiſche Anmerckung pag. 476. von dem Decoro,

und daß künfftighin die Gelehrten nach dem natürlichen Rechte wür

den ausmachen müſſen, ob einer einenZopff oderBeutel in den Haa

ren,rothe oder ſchwarze Abſätze an den Schuhen zu tragen verbunden

ſey, heiſſen, und wie dieſe denen Gelehrten zu ventiliren aufgegebenen

ſinnreichen Themata mich treffen ſollen,kan ich darum nicht ermeſſen,

weil ich durch das ganze Buch und ſonderlichpag. 41. § 58. wider die

jenigen mich erklähret habe, welche das Decorum externum oder po

liticum mit dem interno vermiſchen, undjenem eine beſtändige Ver

bindlichkeit beylegen, oder ſolches zum jure naturali rechnen.

Daß die Herren Ačten-Macher, pag..477. von ſich zu ſchreiben,

ſich nicht ſcheuen, als ob ich von Pufendörffen und Thomaſio mehr

nicht gemeldet,als was bereits von ihnen in ſolchen Schrifften,ſohauſ

ren getragen würden, enthalten, ſolches iſt eine Grobheit, deren ich

mich zu ihnen nicht verſehen, und zeiget offenbahr an, daß die Leute

vor Begierde, mir empfindlich zu fallen, bey der Abfaſſung ihres Ex

cerpti gebrennt haben müſſen. Ob die ſämtlichen Scriptores Hiſto

riae juris naturalis, ingleichen die teutſche Uberſetzung des Monzam

bano, inſonderheit aberdesHerrn von Ludewigs Orationes, auswel

chen ich pag. 48. das Pufendorffſche Leben genommen, zu haben

ſelbſt bekenne, ſolche nichts würdigeBücher ſeyn, die man zum Spott,

wie derer Herren Ačten-Macher Meynung zu ſeyn ſcheinet, hauſiren

trägt, ſolches laſſe ich den Herrn von Ludewig verantworten, ob aber

die Herren Ačten-Macher in einem ſolchen Buche, ſo man hauſiren

trägt, oder auch in einem andern noch ſo koſtbaren Wercke, diejenige

Nachricht, ſo ich pag 54. von dem im MSto. verhandenen und von

Pufendorffen biß auf die Zeit ſeines Todes ausgearbeiteten Leben

Churfürſt Friedrichs von Brandenburg, nachmals erſten Königs in

Preußen gegeben, jemahls geleſen haben werden, daran zweifle ich

faſt ſehr, ob ſie gleich noch ſo viel Aufhebens von ihrer Beleſenheitund

Erudition machen. Wenn ich die guten Leutgen nicht kennete, ſolte

ich mir wohl einbilden, daß esungeheureRieſen in der Gelehrſamkeit

ſeyn müſten, weiln ihnen alle Sachen, ſo ich angeführet, ſogar be

kandt und geringevorkommen; Damiraber ihre Blöſſe und Schwä

dhegnugſam wiſſendworden iſt, ſie auch von derſelben in dieſem ihren

Excerpto, wie ich hoffentlich zur Gnüge bißanheroan-und ausgefüh

ret
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ret, ſattſame Proben abgeleget, ſo wolte ich ihnen den Rathgeben, daß

ſie nicht halb ſo groß und allwiſſend thäten, noch ſich flattrten, daß

vernünfftige Gelehrte ſie gleich dafür, wofür ſie ſich ausgeben, anſe

hen und verehren werden: -

Herr Stolle, der doch beſage der pag. 8. § 30. von mir geſchehe

nen Anzeige in ſeinem Buche, Hiſtorie der Gelahrheit genannt, eben

keine groſſe Geneigtheit vor mich blicken laſſen, hat dennoch bekennen

müſſen, daß meine Hiſtorie des vernünfftigen Rechtsfeine Dinge in

ſich faſſe, gleichwie er auch dieſes nicht in Abrede ſeyn kan, daß ich in

dem ganzen Wercke, wie ſeine eigene Wortep.654. lauten, Beleſen

heit, Fleiß und Nachdencken erwieſen. So hat Herr Laurentius

Reinhardin ſeiner jurisprudentia nat. von dem Buche das Judicium

gefället: „Multahicliber tradit, quaealiScriptores prºetermiſerunt:

„multäquoque clarius explicat atqueabaliorum obječtionibuslibe

Ärat, quae acaeteris Scriptoribusſölumac iv ragé8a dičta ſunt Eos

„ſingularicum modeſtiarefutat,contra quos diſputareſolet. Inde

„cidendiscontroverſisJN.ſpecialioribusjudiciiſüiaxeßeavpalam

„oſtendere ſtuduit. Ubique certe demonſtravit, ſein optimorum

jlibrorum lečtioneegregie fuiſſe verſätum.» UnddieHn.Aučtores

derBibliothequeGermanique ſcheiben in dem angeführten 5tenTomo

p. 25. L'Hiſtoire de cette ſcience yeſt detaillée, & on y trouve

uſſi une Bibliotheque du Droit de laNature & des Gens, c'eſt a

Ä une liſte detous les Traitez, Diſſertations&Pieges volantes,

qui ontparu ſur cettematiere. Gleich wie auch bekandtgenug iſt, was

vor Praedicata, die ich anzuführen aus Modeſtie Bedenckentrage, dem

Buche aus Schweden öffentlich beygelegetworden;DieHerrenAčten

Macher aber haben weder in meiner Hiſtoria juris naturae, noch auch

in dem ganzen Wercke etwaslobenswürdiges finden können, ſondern -

lauter Fehler darinne angetroffen, welches zwar ein Merckmahl ihrer

tieffen Einſicht ſeyn ſoll, in der That aber ihre ungezähmte Frechheit

und ihren albernen Dünckel, nach welchem ſie alle andere Gelehrten

überſehenzu können, ſich einander ſelbſt bereden und einbilden, deutlich

genug verräth. .

Ich führe die obigen Teſtimonia, deren ich noch eine ziemlicheAnzahl hinzuthun

könte, nicht deswegen an, daß ich mich damit brüſten und groß machen will, ſondern,

damit die Hn.ASten-Macher nur ſehen ſollen, daß andere vernünftige Mäſier mit ihnen

in derMeynung von dem Werthe meinesBuches nicht einerleyGedancken führen. Der

erſte, neml. Hr. Stolle, ſo ein groſſer Keñer guterSchrifften iſt, ſagt, ich hätte Beleſen

heit n»Tachdencken in dieſem BucheÄund der andere ſetzt noch hinzu,ich #
-
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ke mich der beſten Bücher bedienet,und in Beurtheilung derer beſondern Fälle,ſo ich

aus denen Geſchichten zur Erläuterung meiner Lehr-Sätze angebracht, eine einggea

judicioffenbahr gezeiget die dritten aber ſagen, daß ich bey der Hiſtorie des vernünff

tigen Rechts in die Detaille gegangen. Die teutſchen Acten-Macher hingegen ſchrei

ben, ich hätte das meinige aus denen Zeitungen und ſolchen Büchergengenommen,

welche man hauſiren zu tragen pflege und von denen Sachen ſchlecht geurtheilet, in

der Hiſtoria juris nat. auch nichts praeftirt. Wasiſt dasvor ein Unterſcheid von Sentix

ments! Kanſt duÄ wenn du meine bißherige Vertheidigung zu Hülffe neh

men willſt, anders ſchlieſſen, als daß die Herren Acten-Macherbey derExcerpiruug

meines Buchs entweder die Feder ihrem Affect überlaſſen, oder Mangel an Verſtande

und Wiſſenſchaffteu leiden, oder aber einem andern zu Gefallen ihre geſunde Ver:

nunfft müſſen haben verleugnen wollen?

Bißhieher bin ich denen Erinnerungen derer Herren Acten-MacherFußvorFuß

nachgegangen, undhabe alles, was ſie bemercket, beantwortet nunmehro aber reißt

mir die Gedutaus, da ich ſehe, daß die Leuteſogar elend Zeugvorbringen, weswegen

ich hierzu Erſpahrung der Zeit und des Raums abbreche, und das wenige, ſo eben ſo

leichte zu refutiren ſeyn dürffte, indem es größten Theils in prahleriſchen Rodomonta

denvon ihrer groſſen Staats Einſicht in die Lehre von denen Geſandſchaffts Vorrech

ten, und einer in generalen Terminis abgefaßten Ruhmräthigkeit, daß ſie meine wider

Herr Rüdigers Doërinam delegatis gemachten Einwürffe ganz ohne Mühe beant

worten könten, oder doch ſonſt in ſchlechten Einfällen und moraliſchen Viſionen be

ſteht, der eigenen Einſicht eines vernünftigen Leſers überlaſſe, der gewiſſenÄ
er werde deren Unzulänglichkeit und Schwäche von ſelbſten erkennen, und künſtighin

denen Acten Machern ohneÄ in ihren Excerptis und Urtheilen

von einem Buche weiter nicht trauen, da ich biß hierher ihreÄ , UnUnt

äuckte Licenz, Grobheit, Tadelſucht und Irrthümer an mir und dem über mein

uch gefällten Judicio zur Gnüge erwieſen, und darnebenausgeführet habe, daß ſie

die Leute gar nicht ſeyn, wovor ſie ſich ausgeben, und unter denen Gelehrten angeſehen

ſeyn wollen. Ich rathe ihnen daherogetreulich, will ſie auch als ein Mit Bürgerge

warnt haben, daß ſie michführohin in Ruhe laſſen, und mich ferner nicht inſultiren,

leich wie ich auch diejenigen, ſo darhinter ſtecken, und mir mehr als zu wohl bekandt

# ermahnet haben will, mich ferner nicht auf oder dahin zu bringen, daß ich den

eſpect, ſo ich bißdahero noch immer beybehalten, beySeite ſetze und ſie dergeſtalt

nahmeutlich tractire, wie man ſolche Leute traëtirenmuß, die andern wider Raiſon ſich

zunöthigen und beſchwerlich fallen. Daß man in denen teutſchenAéten und andern

dergleichen Schriften über meine Bücher raiſonniret, ſolcheskan und muß ich leiden,

daßman aber, wie in dieſem Stücke der angeführtenActorum geſchehen, ſeinen Muth

willen mit mir treibet, darwider will ich, GOtt ſey Danck! noch wohl Mittel ſin

den, bin mir auch ſid wider dergleichenÄ genUng.

Warum ich im übrigen andern Journaliſten auf ihre über meine kleinern Schriff

ten jezuweilen gefällten widrigen Judicia nicht geantwortet, davon ſtehen die Urſa

chen in Herr Wolffens vernünftigen Gedancken von der Menſchen Thun und Laſſen

p. 434. § 626. und P.436. §.629. cditionisnoviſſimar, wohin ich die Herren Acten-Ma

cher, als Leutevon gleicher Art, ebenfalls verwieſen haben würde, wenn ich nicht mehr

auf andere Umſtände als ſie geſehen hätte; Wie ſie denn ſicherlich glaubenkönnen, daß

dieſe Vertheidigung ihrer grauen Haarehalber nicht geſchrieben iſt.
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